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M Z S». Samstag den 2L. Juli

AbonncmcntSpreiS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 2. SV.
Vierteljahr!. Fr. l.öö.

Ji. Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. öl).
Vierteljahr!. Fr. t.25.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
Hernusgegeben von einer linàlijstlien GeseU^clìnjst

Einrückungsgcbühr,
!0 Cts. die Petitzcile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in secks oder acht
Quartseiten.

Briefe u.Gclderfranr,

Die Bibel.
(Zweiter Aufsatz.)

ü) Die Juden theilten die hl. Schrift
nur mit der äußersten Behutsamkeit Andern

mit, um ihre Verfälschung zu verhüten.

Mit welcher Behutsamkeit die Juden
die hl. Schrift Auswärtigen mittheilten,
ersieht man aus dem Betragen, welches

sie gegen Ptolomäus Philadelphus, den

zweiten König von Egypten, nach Alexan-
der d. Gr., beobachteten. Als Ptolo-
mäus erfahren hatte, daß die Juden
Bücher besitzen, die aus dem höchsten

Alterthum stammten, wollte er diese auch

für die von ihm angelegte neue alexand-
rinische Bibliothek erwerbe». Er schickte

deßhalb eine Gesandtschaft an den Hohen-

Priester Elcazar mit der Bitte, ihm diese

kostbaren Bücher mitzutheilen und sie zu-

gleich durch gelehrte Männer in's Grie-

chische übersetzen zu lassen. Der Hohe-

priester wählte mit dem Rathe des Volkes

die Männer selbst aus, denen dieses

wichtige Werk anvertraut werden sollte.

Es wurden zweiundsiebenzig Männer aus

der Mitte der ältesten Schriftgelehrten
auserkoren. Diesen übergab man eine

Abschrift der heiligen Bücher, mit golde-
nen Buchstaben geschrieben und befahl

ihnen, die erhaltene Abschrift wieder zu-

rückzuerstatten, sobald die vom König ver-

langte Uebersetzung zu Ende gebracht
wäre. Als das Werk vollendet, wurde
es in Gegenwart aller Juden zu Ale-
xandria vorgelesen, um zu prüfen, ob in
der Uebersetzung der Ausdruck des Gc-
setzes richtig wieder gegeben sei. Diese
Ucbersctzung, die Scptuaginta, d. h.
die Uebersetzung der siebenzig Dolmetscher

genannt, wurde mit allgemeinem Beifall

*) Jüdische Alterth. 12. Bd. Z. Kap.

aufgenommen und stund immer, bei Ju-
den wie bei Christen, im größten An-
sehen. Wiederum ein Beweis für die

Glaubwürdigkeit der Bibel.

6) Die Glaubwürdigkeit der Bibel
erweitert sich aus der Uebereinstimmung

der Abschriften der Juden mit denen der

- Christen.

î Seit mehr als achtzehn Jahrhunderten

sind die Christen von den Aude» getrennt,
und seit dieser Trennung herrscht zwischen

beiden Theilen der größte Gegensatz und

f die auffallendste Verschiedenheit in Lehre

^ und Gesinnung. Dennoch sehen beide

Theile die Bibel als göttliche Bücher an,
î an denen auch nicht ein Wort, nicht eine

l Sylbe zu ändern erlaubt sei. Obschon
i die Christen aus der Bibel die schlagend-

sten Beweise zur Widerlegung der Jude»

i entnehmen, so erlauben sich doch die Ju-
î den nicht die geringste Veränderung an

ihr; sie suchen sich durch ihre eigenthüm-

lichen Auslegungen und Schlußfolgerun-

gen aus der Verlegenheit zu ziehen; aber

sie läugnen und verfälschen den Text
nicht, und beschuldigen auch die Christen

nicht, daß sie denselben je verfälscht hät-
î ten; zwischen den Bibelabschriftcn der
> Juden uud denen der Christen herrscht

die vollkommenste Uebereinstimmung. Da
l somit ungeachtet der Verschiedenheit, ja

des Gegensatzes der Juden und Christen
in Lehre und Gesinnung dennoch beide

Theile vollkommen gleichförmige Abschrif-
ten der Bibel besitzen, liegt darin nicht

i ein überzeugender Beweis, daß sie von
beiden Theilen seit so vielen Jahrhun-
dertcn in ihrer unverfälschten Reinheit
ist erhalten worden? Die Bibel, wie sitz

sowohl von den Juden als von den Chri-
sten aufbewahrt und gebraucht wird, ist

durchaus und vollkommen die nämliche
in Bezug auf Geschichte, Offenbarung,

Glaubens- und Sittcnlehre; man findet
in der einen pünktlich, was in der an-
dern, beide stimmen vollkommen mit ein-
ander übercin.

Wahrlich, »ach Erwägung und Prü-
fung aller dieser Beweise müßte man aller
Vernunft und allem Schamgefühl ent-
sagen, wenn man dennoch fortfahren
wollte, die Glaubwürdigkeit der heiligen
Schriften des a l t en Testa me» tes in
Abrede zu stellen.

Was aber die hl. Schriften des neuen
Testamentes betrifft, so kann über deren

Aechtheit und Reinerhaltung kein Zweifel
statthaben, da die Kirche von den Zeiten
der Apostel an biS auf die gegenwärtige
Stunde mit der größten Wachsamkeit für
die Reinheit dieser Schriften sorgt und
zwar nicht nur bezüglich des Original-
textes, sondern auch der Uebersetzungen.
Wir verweise» in dieser Beziehung auf
die Konzilien selbst und beschränken uns
hier auf den bloßen Hinweis, daß die

Kirchenvcrsammlung von Karthago im '
Jahr 397 gerade die nämlichen Bücher
des Alten und Reue» Testaments als
ächt anerkannte, welche zwölf Jahrhnn-
derte später die Kirchcnversammlung von
Trient als kanonisch erklärte, und die in
der allgemeinen Christenheit fort und fort
als solche verehrt wurden.

Da jedoch die Schriften der vier Evan-
gelisten die Grundlage des neuen Testa-
mentes bilden und in neuester Zeit auch

angefochten worden sind, so finden wir
uns bemüßigt, die Aechtheit uud Glaub-
Würdigkeit derselben hier noch im Beson-
dern nachzuweisen.

Das Wort „Evangelium" bedeutet

im Deutschen so viel als eine glückliche

Botschaft und eine freudige Verkündigung.
Jesus Christus selbst hat die Lehre deö



Heils, die er den Menschen zu verkünden

gekommen war, ein Evangelium oder eine

gute Botschaft genannt. Drei Jahre
lang verkündete er seine Heilslehre; ganz

besonders aber belehrte er die zwölf

Jünger, welche „Apostel," d. h. Abgc-
sandte, Botschafter genannt wurden, weil
der Herr sie in alle Welt ausgesendet

mit dem Auftrag, die neue Lehre des

Heils aller Welt zu verkünden. Diese

Apostel übernahmen den erhaltenen Auf-
trag und führten ihn mit solchem Erfolg
ans, daß er alle menschlichen Kräfte über-

stieg. Es wurden sofort zahlreiche Kir-
chengemeinden von ihnen gegründet;

Petrus bekehrte schon durch seine erste

Predigt dreitausend, und bals darauf
durch eine zweite fünftausend Personen

zum Glauben an Jesus Christus.

HApvstelg. II. IV.)
Indeß da Jesus Christus nichts Gc-

schriebcnes hinterlassen hat und auch : ie

ersten Gläubigen nur mündlich unterrich-
tct wurden, so fand sich der hl. Wat-
thäus, einer aus den zwölf Aposteln,

veranlaßt, die Geschichte des Lebens und

der Lehre Jesu Christi in hebräischer oder

syrischer Sprache aufzuzeichnen. HEuse-

bins, Kirchcngesch.) Dieses Buch wurde

später in's Griechische überseht, und gar
Viele sind der Meinung, der hl. Matthäus
selbst habe diese Uebersetzung für biejeni-

gen angefertigt, die man „Hellenisten"

nannte, d. h. für solche geborne Juden,
welche sich in fremden Ländern niederge-

lassen hatten, wo die griechische Sprache

die übliche Landessprache war. Drei
Jahre später schrieb der hl. Markus,
ein Schüler des hl. Petrus und dessen

Begleiter, ebendieselbe Geschichte zu Rom,
wie der hl. Hieronymus berichtet. Einige

Jahre später schrieb auch der hl. Lukas,
einer aus den zweiundsiebenzig Jüngern
und getreuer Gefährte des hl. Paulus,
die Geschichte Jesu Christi in griechischer

Sprache. Zuletzt schrieb noch der heilige

Johannes, welcher der Liebesjünger

genannt wird, dieselbe Geschichte gegen

das Ende des ersten christlichen Jahr-
Hunderts. Eusebius von Cäsarea und

der hl. Hieronymus sagen, die Gründe,

welche ihn zur Abfassung dieser Schrift
bewogen haben, seien gewesen, erstens

weil die Bischöfe von Kleinasien ihn
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5 darum gebeten haben, damit sie eher im
i Stande wären, die Corinthier und Ebio-

^ niter zu widerlegen, welche verschiedene
^

Irrthümer über die Person Christi ver-

breiteter; zweitens um gewisse Punkte zu

ergänzen, welche die übrigen Evangelisten

nicht berührt hatten.

Diese vier Evangelien des hl. Mat-
thäus, Markus, Lukas und Johannes

hat nun die christliche Kirche immer
anerkannt, sie in ihrer ungetrübten

Reinheit erhalten, und niemals an-
dere angenommen.

Zu der Wahrheit dieses Satzes liegt
die Aechtheit und Glaubwürdigkeit des

Evangeliums. Wir wollen darum diese

drei Punkte einzeln durchgehen.

Erstens: Vernünftigerweise kann man

nicht bezweifeln, daß die Kirche die vier

genannten Evangelien allzeit anerkannt

habe, wenn man dieselben in den Schrif-
ten der ersten Schüler der Apostel und

der ersten Kirchenväter beständig als

solche augeführt und einzelne Stellen aus

ihnen mitgetheilt findet. Nun aber wer-
den diese vier Evangelien in den Schrif-
ten der ersten .Kirchenschriftsteller und

Kirchenväter mit Namen angeführt und

Stellen daraus mitgetheilt. So führt
der hl. Clemens, ein Schüler und Nach-

folger des hl. Petrus, Stellen aus dem

hl. Markus und aus dem hl. Lukas in

seinem Schreiben an die Corinthier an.

Der hl. Ignatius, ein Schüler des heil.

Apostels Johannes, beruft sich aus Stellen

aus dem Evangeliuni des hl. Matthäus und

des hl. Lukas in seinem Sendschreiben an

die Gläubigen in Smyrna. Der heilige

Barnabas, der selbst noch ein Apostel im

weitern Sinne des Wortes genannt wird,
gibt mehrfache Auszüge aus dem Evan-

gelium und leistet dadurch zugleich den

Beweis, daß die vier Evangelien schon

damals in den Händen der Gläubigen

waren. "I
Seit dem Tode des hl. Apostels Jo-

hannes waren noch nicht vierzig Jahre
verflossen, als die ersten Werke des hl.
Justin erschienen. Man lese seine zwei

Schutzschriften und sein Gespräch mit
dem Juden Tryphon, und man wird

darin eine große Menge Stellen treffen,

Vergl. hierüber Abt Houteoille.

die aus den vier Evangelien enthoben

sind.

Der gelehrte Clemens von Alexandria
ward vor dem Marterthnm des hl. Justin
geboren. Man lese seine „Stromata,"
und man wird sehen, daß er die vier

Evangelien, aber auch nur diese vier an-
erkannte. Denn da er von einer gewissen

Begebenheit redet, die in einem andern

Evangelium erzählt wird, bemerkt er

(Strom. I. 3.) ausdrücklich dazu: „Diese
Begebenheit findet man nicht in den vier

Evangelien, die wir von der Kirche er-

halten haben, sondern nur in dem Evan-

gelium der Egypter." Ueberdies beruft

sich Clemens in verschiedenen Stellen

seiner Werke mit namentlicher Anführung

auf die Evangelien des hl. Matthäus,
des hl. Markus, des hl. Lukas und des

hl. Johannes.

Origenes war ein Schüler des heiligen
Clemens. Man lese nur die erste Ho-
milie dieses Kirchenschriftstellers, so wird

mau die überzeugendsten Beweise finden,
daß die Kirche keine andern Evangelien
anerkennt, noch jemals anerkannt har,

als jene vier, die wir heutzutage haben.

Das Gleiche findet man im dritten Buche

des hl. Jrenäus „gegcu die Ketzereien,"

und im Buche Tertullians „von den Ver-

jährungen," sowie in mehrcrn andern

Werken der Väter aus dem zweiten und

dritten Jahrhundert.

Man lese den Eusebius von Eäsarea

(K. G., 3. B.), und man wird finden,

daß in der ganzen orientalischen Kirche

die Ueberzeugung geherrscht hat, der hl.
Johannes habe die drei Evangelien des

hl. Matthäus, Markus und Lukas gelesen,

gutgeheißen und nochmals auf Verlangen
der Bischöfe Kleinasiens, wie schon bc-

merkt, sein Evangelium geschrieben.

Je weiter man sich von den ersten

Zeiten entfernt und je mehr die Kirche

sich allmälig weiter ausbreitete, desto

zahlreicher werden auch die Zeugnisse zur

Anerkennung der vier Evangelien. Es

würde aller Vernunft widerstreiten, wenn

man diesen Punkt ferner bekämpfen wollte,

da die ganze Geschichte der Kirche dafür

Zeugniß gibt. Es liegt somit am Tage,

daß die Kirche die vier Evangelien, die

wir noch jetzt in Ehren halten, zu allen
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Zeiten anerkannt hat, womit denn auch

der erste Theil unseres Satzes erwiesen ist.

Zweitens: Die Kirche hat die vier

Evangelien allzeit in ihrer wesentlichen

Reinheit erhalten. Schon im Anfang
des Christenthums freuren sich die Gläu-

lugen, die evangelische Geschichte zu ihrer
Unterweisung und zu ihrem Trost zu er-

halten. Viele verschafften sich deßhalb

Abschriften von den Evangelien; und da

diese Abschriften sehr zahlreich wurden,
so konnte es geschehen, daß beim Ab-

schreiben aus Versehen der Abschreiber

sich Fehler einschließen, was jedoch mehr

bei den von Privatpersonen veranstalteten

Abschriften der Fall war. Deßwegen ar-
beutete schon im zweiten Jahrhundert der

gelehrte Origenes mit dem ausdauernd-

sten Fleiß und mit der größten Sorgfalt
daran, um eingeschlichene Fehler auszu-

tilgen und den evangelischen Text in sei-

ner ursprünglichen Reinheit herzustellen.

Im vierten Jahrhundert erhielt der hl.
Hieronymus vom Papst Damasus den

Auftrag, das ganze neue Testament zu

durchgehen und die alte lateinische Ueber-

setzung, welche unter dem Namen „Jtala"
oder „Vulgata" (die allgemein verbrei-

tetc) bekannt ist, mit dem Urtext in völ-

lige Uebereinstimmung zu bringen.
Von dieser Zeit an sind die Evange-

lien immer in der gleichen Reinheit und

Unverändertheit geblieben, wie wir sie

heutzutage haben. Gefetzt aber auch,

in einzelnen Abschriften, Uebersetzungen

oder Ausgaben würden sich abweichende

Wörter oder Ausdrücke finden, so hätte

das doch keine Verschiedenheit in wesent-

lichen Dingen, in Glaubens- und Sitten-
lehren und in Bezug auf die erzählten

Thatsachen zur Folge. Somit haben

wir die vollkommen verbürgte Sicherheit,
daß die Evangelien in ihrer ganzen we-

scutlichen Reinheit find erhalten worden,
wie wir es im zweiten Theil des oben

aufgestellten Satzes ausgesprochen haben.

Drittens hat die Kirche niemals
andere Evangelien anerkannt, als jene

vier, die wir heutzutage noch anerkennen.

Man könnte sich hierüber gar nicht stärker

und entschiedener ausdrücken, als Orige-
nes schon sich ausgesprochen hat. Er
sagt in seiner ersten Homilie über den

hl. Lukas: „Wir erfahren aus dem Ein-

„gangsworten des hl. Lukas, daß Meh-

„rere es unternommen haben, die evan-

„gelische Geschichte zu schreiben. Der
„Ausdruck: „„sie haben es unternom-
„men"" ist ein Vorwurf, den er denen

„macht, die sich unterfangen hatten, Evan-

„gelien zu schreiben, ohne daß sie durch

„die Eingebung des heiligen Geistes da-

„zu angetrieben waren. Matthäus, Mar-
„kus, Johannes und Lukas haben es

„nicht blos unternommen, Evangelien

„zu schreiben, sondern sie haben ihre

„Evangelien geschrieben, weil sie mit dem

„heiligen Geiste erfüllt waren. Man
„kennt in der Kirche vier wahre Evan-

„gelien; sdagegen kennt man mehrere fal-
„sche, unter denen eines den Namen

„Evangelium der Egypter führt; ein an-
„dercs wird das Evangelium der zwölf
„Apostel genannt; ich kenne selbst auch

„ein Evangelium des hl. Thomas, und

„ein Evangelium deS hl. Matthias. Ich
„habe noch mehrere andere solche gelesen.

„Aber wir halten uns ausschließlich an

„jene, welche gutgeheißen sind von der

„Kirche; diese aber lehrt uns, daß man

„nur die vier Evangelien annehmen dürfe."
Diese Stelle aus Origenes allein

genügt schon, um alles zu widerlegen,
was arglistige Bosheit ausgeheckt hat,
um die ächten Evangelien zu verdächtigen
und mit den unterschobenen zu vermengen.
Um aber alles Dunkel noch mehr zu be-

seitigen, die Wahrheit in noch helleres

Licht zu setzen und den Leser vollständig
aufzuklären, damit er der Sache voll-
kommen sicher sei, wollen wir noch Ei :i-
ges von den sogenannten unächten
Evangelien oder Apokryphen bei-

fügen.

(Fortsetzung folgt.)

Aktenstück der bischöflichen Konferenz
in Arcibnrg bezüglich der Kirchenver-

lMnisse des Kantons Hessin-

Die in Freibnrg zur Zeit des Cani-

siusfestes versammelten Bischöfe der
Schweiz haben folgendes, von ihnen

eigenhändig unterzeichnetes Kollektiv-

Schreiben an die h. Regierung des Kan-

tons Tes sin erlassen:

„Die in Freiburg zur Besorgung der

religiösen Interessen ihrer Diözesen be-

sammelten schweizerischen Bischöfe haben
sich gefragt, ob sie ihre Fürsorge nicht
auch auf die Katholiken Ihres Kantons
ausdehnen sollen, obgleich denselben in
diesem Theil der Schweiz keine Juris-
diktion zusteht. Die abnorme Stellung,
in welche die katholische Kirche in Tesstn
gebracht worden ist, geht uns tief zu
Herzen und läßt uns betrübende Folgen
für den Katholizismus voraussehen, wenn
die ordentlichen und regelmäßigen Bezie-
hungen zwischen den Gläubigen und der
kirchlichen Autorität nicht wieder herge-
stellt werden sollten. Wir glaubten da-
her, hochgeachtete Herren, daß Sie bei
dem Eifer, der Sie für die Wohlfahrt
der von ihnen verwalteten Bevölkerung
beseelt, mit Wohlwollen das offiziöse
Schreiben hinnehmen, welches wir die
Ehre haben, Ihnen zu adressiren, um die

guten Dienste eines jeden von uns anzu-
bieten zu einer Vermittlung zwischen dem

hl. Stuhl und Ihrer Regierung. Ueber-
zeugt von der Geneigtheit des kirchlichen
Oberhauptes und Ihrem guten Willen
nähren wir die Hoffnung, daß sich leicht
eine Verständigung erzielen ließe auf
Grundlagen, die alle unsere schweizerischen
und katholischen Interessen befriedigen
würden. Es ist aufrichtige Liebe zu un-
serem Vaterlande, welche uns wünschen
läßt, daß ein so glückliches Ergebniß zu
Stande komme, ein Ergebniß, das alle
Katholiken des Tessins und der Schweiz
erfreuen müßte, wie alle Freunde unseres
Landes, dessen Wohlfahrt und Glück von
der Eintracht und der Zufriedenheit seiner
Söhne abhängt. Genehmigen Sie, Herr
Präsident, HH. Räthe die Ergebenheit
des schweizerischen Episkopats und die
Versicherung unserer Hochachtung.

Freiburg, den 30. Juni 1865.
(Gez.) Peter Joseph, Bischof

von Sitten; Stephan, Bischof von
Lausanne und Genf; Karl Johann,
Bischof von St. Gallen; Eugen, Bi-
schof von Basel; Kaspar, Bischof
von Hebron, residirend in Gens. Für
Monsignor Bischof von Chur der Propst
de Curtins."

Adressen für die Feiertage.

Sr. Gn. dem Hochwst. Bischof Eugen
von Basel sind seit unserer Mittheilung
vom 17. Juni (K.-Z. Nr. 24) wieder fol-
gende Adressen zugekommen.

Aus dem Kanton Luzern:
Unterschriften.

Großdietwil 192

Altbüren (Pfarrei Großdietwil) 202

394



Unterschriften,

Uebertrag: 394
Ettiswil 17t
Gettnau (Pfarrei Ettiswil) 72

Alberswil „ „ 79

Schätz „ „ 189

Büro» 256

Honau (Pfarrei Root) 22

Riche»that 176

Kricns 387

Rain 295

Willisau (das Landkapitel *) —

Uebcrtrag laut Nr. 24 14,172

Summa bis heute 16,114

Aus dem Kanton Aargau:
Pfarrei Rohrdorf, und zwar:
Bellikon 41

N'"'ctschwil 61

Kunccn 88

Oberrohrdorf 45

Staretschwil 63

Riedcrrohrdors 49

Ennetbadcn (Pfarrei Baden) 35

Dattwil „ „ 57

Killwangcn (Pfarrei Wettingen) 34

Reuenhof „ 99

Tull (Pfarrei Leuggern) 48

Schneisingen 62

Uebertrag laut Nr. 24 4419

Summa bis heute 524?

Ferner die Gemeinderäthe von

Böbikon, Würenlos, Döttingen, Ober-

lunkhofen, Unterlunkhofen, Werd, Freien-

wil, Stellen, Oberleibstadt, Unterleibstadt,

Fislisbach, und die Gem ein dcver-
sammln ngen von Sarmenstorf nnd

Lenggern (letztere einhellig bei 155 An-

wcsenden).

ZUM Wlerauzkapitel.

1) Während dem die Katholiken sich

zu den Protestanten in paritätischen Ort-
schaften behufs des Baues ihrer Tempel

freundlich verhalten, stoßen dagegen die

Katholiken häusig in dieser Beziehung bei

Protestanten auf ein sonderbares Beneh-

men. Ein neues Beispiel haben soeben

die Protestanten von Münster im

Wir hoffen die Adresse des geistlichen

Landkapitels nächstens mittheilen zu können.
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Kanton Bern gegeben. Im beidseitigen

Interesse waren die Behörden übereinge-

kommen, den Katholiken die Kapelle und

den Kirchhof de Challiöre um Fr. 6099

zu verkaufen. Der Vertrag war in finan-
zieller Beziehung für die Protestanten

günstig, kam am 29. Juni zur Genehmi-

gung vor die protestantische Gemeindevcr-

sammlung und diese verwarf denselben

beinahe — einhellig.
Wenn wir nicht irren, will das katho-

lischc Solothurn den Protestanten

zum Bau einer dasigen Kirche einen schönen

und geräumigen Bauplatz schenken; wie
wäre es, wenn das katholische Solothurn
in der Schenkungsurkunde ein Wort für
seine katholischen Mitbürger in Münster
und Viel einstießen ließe?

2) Grellere Intoleranz ist wohl
noch nirgends zu Tage getreten als in

Pruntrut, wo die protestantische Rc-

gicruug von Bern das Vertrags m ä-

ßig garantirte katholische Kollegium
in eine Misch schule umgestaltet. Im
Lauf der verflossenen Woche hat ein Leh-

rcr dieser M isch sch u le.seinen Zöglingen
dozirt, daß Christus nicht Gott, die ka-

tholische Kirche eine menschliche Erfindung,
das Gebet eine Dummheit, die Frcimau-
rcrei die einzig wahre Religion sei. Wir
zitiren wörtlich:

„tkiL Llbrist ir'êtait qu'un bomws,
avec u» peu plus dc gêuio pout-être
que les autres; es serait kalis pour
un êtrs doué de quoique raison et à
quelque sentiment dc sa dignité, que
dc croire à l'autorito dc ses prsten-
dus successeurs; car les prêtres, s'il
revenait au wvncle, seraient les pre-
miers à le persécuter, tandis que les

kranc-inapons seraient seuls ìr le re-
eevoir!! (suant aux prières, elles ne

donnent pas cle pain à qui n'en a

pas, et ne remplissent pas le ventre
de celui qui l'a vide (sic), düt-il peal-
modier ses patenôtres pendant quatre
Ireures. km krane-maxonnsrie ddxaZe
l'lmmine de toutes ces morneries, bon-
nés pour le moz-en-ü^e et les xvns
bornes. Le kaire recevoir dans eette

société célébré devrait être le plus
ardent désir de tout liomme libre."

Als einige Zöglinge gegen eine solche

Lehre Einsprache erhoben und sich aus

ihren Pfarrer beriefen, nannte der Misch-

schul-Professor den Pfarrer einen Esel
und die Zöglinge, welche den Katechis-
mus lernen, Dummköpfe, und leider

zollten andere Zöglinge dem Aberwitze
des Professors Beifall.

Dieses Ercigniß hat im katholischen

Jura eine solche Aufregung hcrvorge-

bracht, daß der fragliche Professor seine

Entlassung eingab. Damit sind aber die

Eltern nicht beruhigt; das katholische Volk

verlangt, daß die gesammte Misch-
schule entlassen und dem Jura seine

katholische Schulanstalt zurückgegeben

werde, wie das protestan ti sch e Bern
es den katholischen Jurassieru
feierlich durch Verträge versprochen hat.

3) In Aadorf, Kanton Thurgau,
haben die Katholiken und Protestanten

miteinander eine Kirche gebaut. Nun

verweigern Erstere den Letztcrn, in der

neuen Kirche die beiden Seitcnaltäre an

den architektonisch allein richtigen Platz,
außer das Chor an die Seiten- oder

Bogenpfeiler des östlichen Abschlusses vom

Laughaus, zu stellen. Darüber herrscht

unter den Katholiken große Erbitterung.
4) Herr Rationalrath Planta hat

als Sprecher der Bundesversammlung beim

Schaffhauser Schützenfest, in Hallau die

Worte gesprochen: „Hohe Bergketten

halten uns getrennt, und wenn es von

der Geistlichkeit abhinge, so wären wir
durch den Katechismus selbst für die

Ewigkeit von einander geschieden?" Will
Herr Nativnalrath hiemit die zwei christ-

lichen Kirchengemeinden der gesammten

Eidgenossenschaft auffordern, sowohl den

Heidelberger Katechismus als den katho-

lischen Canisius unter's atte Eisen zu

werfen?

Kollegium in Schwyz.

Vom 31. Juli bis 5. August finden

die Schlußprüfungen und am 9. August
die Schlußakte des gegenwärtigen Schul-
jahres an dem unter dem Protektorat
der schweizerischen Bischöfe aufblühenden

Mariahilf-Kollcgium statt.

Die Zahl der sämmtlichen Schüler an

der Anstalt während dieses Schuljahres

beläuft sich auf 392; von diesen hatten

zusammen durchgängig 299 Kost und



Wohnung im Pensionate, die übrigen
waren als externe außer dem Pensionate,
oder sind inzwischen ausgetreten und ein-
zelne entlassen worden.

Im Vorbereitungskurse der Italiener
waren 2V

5 „ für Franzosen 30

„ „ „ Deutsche, vorgc-

> rückterc Italiener
und Franzosen 40

In den drei Realklassen zusammen 70

„ „ sechs Gymnasialklassen 141

„ dem philosophischen Kurse 17

002

Die sämmtlichen Schüler vertheilen sich

auf 17 Schwcizerkantvne und 10 aus-

wärtige Länder in folgender Weise:

Schwyz 76, Graubüuden 31, Luzern

33, St. Gallen 30, Tessin 33, Aargau

18, Bern 13, Solothurn 13, Zug 12,

Freiburg 9, Uuterwalden 8, Thurgau 7,

Appenzcll 5, Uri 4, Glarus 4, Basel 4,
Wallis 4, Lombardei 4, Piémont 3,

Romagua 2, Würtcmbecg 2, Baden 1,

Polen 1, Neapel 1, Parma 1, Toskana

1, Venetieu 1.

Definitiv angestellte, Professoren waren
beschäftigt 20, wovon 18 im Konvikte,
2 außer dem Konvikte wohnten. Von
den Professoren gehören 12 dem geist-

lichen, 8 dem weltlichen Stande an.

Nebst diesen wurden noch von 3 Herren

aus Schwyz eine Anzahl Unterrichtsstunden

für englische Sprache und Musik ertheilt.

Später hoffe» wir noch nähern Be-

richt über das Collegium und dessen

Schullehen mitzutheilen.

KathMemereme.

1) Die Generalversammlung der

katholischen Vereine Deutschlands tagt
den 10. bis 14. September in Trier.

2) Den 5., 6. und 7. Juni and in
der schönen Stadt Milwaukee, dem Sitze
des ältesten deutschen Bischofs in den

vereinigten Staaten die 10. Gcneralver-

sammlung des deutschen römisch-
katholischen Centralver ein S von
Amerika statt, und zwar die großartigste
und imposanteste Versammlung, die der

genannte Verein in der ganzen Zeit
seines Bestehens abgehalten hat. Bischof

Henni eröffnete die Sitzungen mit einer

sehr ergreifenden Ansprache. Es waren

auf dieser General-Versammlung 40 Ver-
eine repräseutirt, und 20 neue haben

sich in Milwaukee angeschlossen. Buffalo
im Staate Ncw-Iork ist als der nächst-

jährige Versammlungsort für die eilftc
Generalversammlung bestimmt.

3) Bezüglich Italiens wurde jüngst
in Florenz unter Vorsitz des General-

vicars eine Katholikenversammlung abge-

halten, in welcher die Gründung eines

italienischen Katholikcnvercins (ähnlich
wie in Deutschland w. :c.) beschlossen.

Der heilige Vater ist Ehrenpräsident und

gehören zu der Direktion fast alle Bischöfe

Italiens. Generaldirektor ist Migr.
Rovcre in Bologna.

4) Der Schweizer Piusoereiu versam-

melt sich den 23. u. 24. August in Sächseln.

Bilönngsmillcl für Literatur und
Geschichte.

Gar oft wird den Katholiken aus

den Mittelständen vorgeworfen, daß sie

bezüglich der Literatur und Geschichte un-
wissender seien als die Protestanten, und

manche katholischen Hausgenossen, »ament-
lieh die >ve.blichen, vertheidigen sich dann

gerne mit der Ausflucht: „Ja! wir haben
keine Bücher, um unS hierin auszubilden."
Vorerst ist es sehr zweifelhaft, ob denn

die Protestanten im Allgemeinen den Ka-
tholiken in der Kultur überlegen seien

und dann ist es zweitens unrichtig, daß
den Katholiken die Bildungsmittel fehlen.
Wir wollen gerade heute zwei neue Bü-
cher über diese Fächer vorführen, welche

ganz katholischer Richtung sind und die

sich gerade für die Mittelstände und be-

sonders auch für die Töchter eignen. Sie
heißen: 1. Geschichte der deutsche»
Nationalliteratur von G. Brugicr und
3. Charakterbilder der allgemeinen Gc
schichte von or. A. Schöppuer. Das
Erstere macht die Leser vorerst mit den

verschiedenen Arten der Dichtung bekannt,
behandelt dann die drei Zeiträume der

althochdeutschen (4.—12, Jahrh.), mit-
telhochdeutschen (12.—10. Jahrh.) und

der neuhochdeutschen Dichtung (Id Jahrh,
bis 1330) einläßlich, historisch und kri-

tisch mit eingelegten Proben und zeichnet

sich sowohl durch fleißige Bearbeitung als

klare Darstellung aus. Das Zweite
lehrt die Geschichte durch Charak-
ter bild er kennen und zwar zuerst die

Geschichte des Alterthums, indem es

Charakterbilder n) aus dem Orient, b)
aus Griechenland, e) aus Rom (dem

republikanischen und dem kaiserlichen)

bringt. Der erste Theil „das Alter-
thum" liegt hier bereits in zweiter
vermehrter Auflage vor und beweist so

selbst am besten den guten Anklang, wel-

chcn das Buch mit Recht gefunden. Die

„Li te r atu r g e schichte" ist bei H e r der
in Freiburg (301 S. in 8".) Die

„Charakterbilder" bei Hurter in
S ch a f f h a u s e n (I. Bd. 654 S. in 8^.)
erschienen. (Sowie uns von den Cha-

rakterbildern die Fortsetzung zukommt,

werden wir es unsern Lesern mittheilen.)
Beide Bücher sind schön ausgestattet und

eignen sich zum Gebrauch in Schule und

Haus. Katholische Töchter und Frauen
und auch Herren, welche beide Bücher

aufmerksam lesen, dürfen versichert sein

daß ihnen Niemand Unwissenheit über

Geschichte und Literatur wird mit Grund

vorwerfen dürfen.

Ueber die Freimaurer - Logen

Se. Hochw. Wilhelm Emauuel
Bischof von Mainz hat soeben eine

Schrift unter dem Titel: „Kann ein
gläubiger Christ Freimaurer
sein" veröffentlicht, als Antwort auf
eine von Or. Seydel von Leipzig an ihn
gerichtete Flugschrift. Die Geistlichen in
der Schweiz, welche oft über die Frei-
maurcrei berathen werden, werden gut

thun diese Schrift zu lesen; besonders ist

dieselbe von Jenen zu studiren, welche

allfällig persönlich mit den Logen in Vcr-
bindung stehen. (Mainz, Kirchhcim. S.
95, gr. 8».)

Wochen-Chronik.

Solothurn. Den 20. Juli wurde in

Gegenwart geistlicher und weltlicher Ab-

geordneter im hiesigen Priesterscminar die

diesjährige Schlußprüfung gehalten. Am

25. Juli, am Feste des hl. Apostels Ja-
kobus, empfangen sämmtliche Herren Se-
minaristen das hl. Sekrament der Prie-
sterweihc und werden dann sofort ent-
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lassen werden, um in ihre priestcrlichen

Wirkungskreise einzutreten.

Luzern. In Sächseln wurde letzten

Donnerstag das Jahrzeit für Herrn
RathSherr Leu sel. abgehalten, welches

wieder wie gewohnt, von vielen Luzernern

besucht wurde. Die Predigt hielt der

populäre Kapuziner Prediger U. Ephrem.

Er sprach von dem Vertrauen auf den

Sieg der Sache Gottes und von dem

Verhalten bei diesem Siege.

Bezüglich des Beschlusses, die

Feiertage angeblich wegen den ma-

teriellen Volksinteressen aufzuheben,

entgcgnct der ,Wahrheitfreund/ „Wenn
es der radikalen Regiererei um Hebung

des Volkswohlstandes wirklich zu thun

ist, warum tritt sie nicht mit den Wün-

schen und Vorschlägen auf, dem übermä-

ßigen Kleiderluxus, der Genuß- und Vcr-
schwendungssucht und dem Geldwucher,

wodurch Familien ökonomisch rninirt wer-

den, abzuhelfen? Warum berathet sie

sich nicht mit den geistlichen Behörden
über eine einfachere, sittlich-religiöse Er-

ziehung der Jugend, über die Mittel,
dem Volk eine nüchternere, häuslichere,

von gesundem Verstand und Moral recht

beherrschte Lebensart beizubringen; warum

verspürt man an den Gegnern der von

den frommen, nüchternen Väter ererbten

Feiertage so wenig Neigung, auf wahre

SonntagSheiligung zu wirken?! — Ist
der Mensch denn nur ein gebildetes, be-

ziehungsweise verbildetes Thier, bestimmt,

viel zu arbeiten, um viel zu verdienen

und dann das Verdiente an weltlichen

Festen, in Kleiderluxus w. zu verputzen? "

Der /Eidgenosse^ berichtet fol-
genden Aberwitz: „Da der hl. Vater jetzt

„nur noch einen „Schließ" im Vatikan

„hat, einige „böse Hömmli ohne Bän-

„del" besitzt und täglich bloß ein schwach

„„zügetcs Habermueß" zu essen erhält

„wie s. Z. die „wohlfeilen" Jesuiten in

„Luzern, so ist es allerdings Pflicht, ihm

„beizuspringen." Was sagt die geb il-
de te Wählerschaft der Stadt Luzern

dazu, daß der von ihr gewählte Reprä-

sentant, Dr. Steiger, Sohn, in seinem

Blatt eine solche Sprache führt?
>-^ Aus dem Reuhthal. (Brief.)

Aus Jnwyl sind Berichte im Umlauf,
welche geeignet sein dürften, die Aufmerk-

samkeit der kirchlichen Obern auf diese

psarrlichen Zustände zu richten.

— Den 19., Abends nach 4 Uhr,

brach in einem zum Kloster Eschenbach

gehörenden Nebengebäude, bestehend aus

einem Waschlokal, einem Holzbehälter

nebst Pferde- und Schweine-Stalluugen

Feuer auö. Diese Gebäude mit einem

Holzuorrath von zirka 3V Klaftern ging

in Flammen auf. Auch das Klosterge-

bände ,und das Wohnhaus des Hrn.
Klosterammann wurden vom Feuer crgrif- l

sen, konnten aber wieder gerettet werden, ;

nur ein Theil des Dachstuhls hat Scha-
den gelitten. Zweimal hatten noch an-

dere Gebäulichteiten Feuer gefangen, es

konnte aber sofors wieder getilgt werden. >

Ueber Entstehung des Brandes weiß man

nichts Bestimmtes. Man vermuthet, daß
^

> in der Pferdestallung geraucht worden sei. j

Aargau. In Baden walten unerguik- î

liche Gemeindeverhandlungen wegen der

Wahl eines Chorherr-Predigers. Bei
der jüngsten Gemeindeversammlung war
es vorzüglich auf Ausfälle gegen die

hiesige Geistlichkeit abgesehen, und dieß

in Ermangelung des Beweises, daß die

Pfarrgemeinde durch ihre gesetzliche Theil-

nähme an der Chorherrprcdiger-Wahl das

Stiftsgut gefährde, bemerkt die /Botschaft/

St. Gallen. Der schweizerische Ver-

ein für christliche Wissenschaft und Kunst

wird am 26. Sept. in St. Gallen unter

dem Vorsitze von Hochw. Hrn. Domka-

pitular Brühwiler seine Jahrcsver-

sammlung halten. Gleichzeitig findet in

St. Gallen eine Ausstellung von Kirchen-

paramcnten statt.

Eiusiedeltt. (Brief vom 17. Juli.)
Im hiesigen Stift haben in letzter Zeit
wieder drei junge Priester durch feierlich

zum ersten Mal dargebrachtes heiliges

Opfer ihr schweres Amt angetreten, und

dem Vernehmen nach. sollen ihnen bald

noch zwei andere folgen. Diese Vermeh-

rung der Arbeiterzahl ist um so nothwen-

diger, da die Arbeit von Zahr zu Jahr
zunimmt, wie schon ein Blick auf die

Masse von Pilgern zeigt, die sich hier

besonders an Sonn- und Festtagen zu-

sammenfindet. Auch ist die Arbeitszeit

insoweit eine kürzere und also Verhältniß-

mäßig mehr Kräfte fordernde geworden,

weil in Folge der Dämpfer zu Land und

Wasser die Reise sehr erleichtert und das

Ausruhen in hier durch mehre Tage zur

Seltenheit geworden ist und dafür große

Pilgerzüge gewöhnlich erst am Vorabend

von Sonn- und Festtagen auf einmal

einrücken, die schon den folgenden Tag
wieder verschwinden. — Die hiesige, im

Schulhaus aufgestellte Jndustricausstel-

lung einsiedlerischer Produkte des Ge-

werbfleißcs hat für den Freund und
Kenner religiöser Gegenstände mehr Inter-
esse als dergleichen Ausstellungen ander-

wärts, wenn auch dieser erste Versuch

aus mancherlei Gründen noch lange nicht
das ist, was es sein sollte und könnte.

Zürich. Es macht einen peinlichen

Eindruck, daß die Katholiken von Winter-
thur das Geld zu ihrer Kirche auswärts

suchen müssen, während die protestantische

Regierung das Geld vom Kloster Rheinau
in ihren Sack ohne Boden gesteckt hat,
statt dasselbe dem Theile zu geben, der

die natürlichen Rechte darauf hätte.

Genf. (Brief.) Vorletzten Sonntag
wurde iu allen Kirchen ein Hirtenbrief
des Hochwst. Bischofs Marilley ver-
lesen, durch welchen er die bischöfliche

Verwaltung des KantonS Genf dem

Msgr. Mermillod, als seinem Stell-
Vertreter, überträgt.

Berichte ans der Protest. Schweiz.
Die ,N. Zürch. Ztg/ berichtet über den

Feldgottesdienst in folgender g e-

meiner Weise: „Die katholischen Mi-
lizen wohnten der Messe des Bischofs
La chat bei; der Gottesdienst für die

Protestanten wurde von dem greisen Pfar-
rer Studer von Thun gefeiert. Beide
Geistliche hielten Reden, aus denen ich

Ihnen jedoch nichts mittheilen kann;
denn da ich weder katholisch noch refor-
mirt bin, so habe ich denselben nicht

beigewohnt, meine Religion für mich be-

steht in der Beobachtung des Gesetzes

und der Liebe des Nächsten. Um so

größer war der Zulauf der neugierigen
Massen bei dem Schauspiele aus der All-
inend, namentlich ließen sich da eine große

Zahl von Damen sehen, die an dem

wohlgenährten und noch jungen Bischof
von Basel großes Interesse nahmen."
Da der Verfasser weder katholisch noch

reformirt sein will, so liegt die Vermu-
thung nahe, derselbe sei ein Jud, wc-
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nigstens führt er die Sprache eines —

Roßjuden.
Nicht Zeitungen, sondern der

Bericht des Direktors der Strafan-
statt Bern bemerkt bezüglich der Ver-
Mehrung der Verbrecher: „Der
kalte Egoismus verwandelt die schmack-

hafte Kartoffel, das Brod der Armen

zu Schnaps, die nährende Milch in Käse

und Geld. Dadurch werden unsere

Knechte und Mägde immer mehr an's

Brantweintrinken gewöhnt; manches edlere

Gefühl wird dadurch erstickt, mancher

Sinnenlust und verderblichen Leidenschaft

Nahrung gegeben. So wird unser Prole-

tariat entnervt und büßt geistige und

leibliche Gesundheit dabei ein. Der

Egoismus unserer Tage trägt ebenfalls

eine Hauptschuld an der großen Zunahme

der Verbrecher w."

Kirchcnstadt. Rom. Der Papst ist

nach Castel Gandolfo zum Sommcraufent-

halt abgereist und soll daselbst ein Kon-

sistorium halten.

Oesterreich. Wien. (Der Buch-

Händler Sartori neuerdings vom hl. Va-
ter mit einem Anerkennungsschreiben be-

ehrt.) Dieses päpstl. Ancrkennungsschrei-

ben, ckcko. Rom >8. März d. I., bezieht

sich zunächst auf das 2. Heft des aus-

gezeichneten Werkes „Der Papst und die

modernen Ideen", welches mit dem eben

erscheinenden 3. Hefte: „Pins IX. als

Papst und, König" seine schöne Vollen-

dung erhalten hat.

Baden. Am 12. ds. Nachts war die

herrliche Münsterkirchc in Freiburg von

einer großen Gefahr bedroht. Gegen 2

Uhr Morgens bemerkte der vor der Haupt-
wache stehende Posten Feuer in der Sa-
kristei, welches nach gemachter Meldung
noch rechtzeitig gelöscht werden konnte.

Ueber die Entstehung erfährt man, daß

die Kohlen im Rauchfaß nicht gehörig

ausgemacht worden seien, wodurch ein in
der Nähe stehender Schran entzündet wurde.

Der wackere „Freiburgerbote" aus

dem Brcisgau hält es seit seinein Auf-
treten zunächst am Platze, eine gewisse

Klasse von Leuten zu bekämpfen, die sich

„Auchkatholiken" nennen, die aber

mehr als Andere, der kathol. Religion
und Kirche entgegen arbeiten. Es gibt

auch hie und da etwa einen kath. Geist-

lichen, der in seinen Funktionen hinterm

Biertische w. sich mehr daheim fühlen

mag, als in seinen Funktionen am Altar
und dieser letztere sich inehr überhoben

sehen würde, wenn kei »e Feiertage mehr

wären, meint der Luzerner Wahrheits-
freund.

Im Untersuch gegen die „libera-
len" Ruhestörer des Kasino's von Nekar-

steinach (Großh. Hesse») haben die An-

geklagten bereits gestanden, daß sie von

badischen liberalen Freiheitshelden bezahlt
und gedungen gewesen seien. Auch ein

ehemaliger großh.-badischer Gesandter am

deutschen Bundestag (Welker) befand sich

an jenem Skandaltag in Nekarstcinach.

Bayern. Gegenwärtig findet zu Passau

eine Zusammenkunft der bayerischen

Bischöfe statt. Hauptzweck der Versamm-

lung soll sein, eine sorgsamere Pflege
der katholischen Wissenschaft auf den

bayerischen Hochschulen herzustellen, als

dies seither der Fall gewesen.

Äom Biichertisch.

Als neue Ausgaben und Fort-
setzungen von bereits früher in der
,Schweiz. Kirchenzeitung^ günstig beur-
theilter Werke bringen wir heute unsern
Lesern empfehlend in Erinnerung:

1) Legende oder der christliche Stern-
Himmel von Alban Stolz. Dritte Auf-
läge mit Bildern, i. Heft vom l. Jä»
ner bis si. Hornung, 86 Seiten in groß
Quart, deutlichem Druck und schöner
Ausstattung (Herder Freiburg 1865.
Preis jedes Heft einzeln 36 kr. auf
feinem und 24 auf geringerm Papier.)

2) Bildniß des Alban Stolz. Litho-
graphie in Quartformat 36 kr. und
Photographie in Visitenkartenformat eben-

falls 36 kr.

3) Vom Heiligen-Lexikon von 0r.
Stadler lst das 6. Heft des III. Ban-
des (Joseph us bis Justus) erschie-
neu. (Augsburg Schmid.) Auch dieses
Lexikon hat die oberhirtliche Approbation
erhalten und die neuern Lieferungen schlie-
ßen sich ebenbürtig den frühern an.

4) Das Familienleben, gesund und
krank, in Leid und Freud, von Levyold
Kist. Dieses Buch gehört zu der Haus-
ayotheke, welche in keinem Hause, wie
die ,Kirchenzeitung^ schon angerathen hat,
fehlen sollte und erscheint hier mit 166
Geschichten und Erzählungen in zweiter

verbesserter Auflage; ein Beweis, daß
unser Rath auf gutes Erdreich gefallen
und daß die Mittel aus dieser Apotheke
bereits zahlreiche Nnwendung gefunden.
(Kirchheim, Mainz 1865. S. 462. 8».)

5) Von den Handbüchern für das
yriesterliche Leben (unter der Redaktion
von Pf. I'. I. Holzwarth) hat die

H u rte r ' sche Buchhandlung den
si. und 16. Theil: Lescbüchlci» für die
Pfarrhcrrcu (zwei Bände) von I. Ad-
jlltus versandt. Was dieses „Lese-
büchleln" enthält, das wollen wir den

Pfarrherren und oem Publikum nicht

verrathen, sondern wir wollen die Pfarr-
Herren dringend ersuchen, dieses für
sie speziell bestimmte „Lesebüchlein"
fleißig zu gebrauchen und dann dürfen
wir sie versichern, daß, sofern sie das

Gelesene im Leben beobachten und voll-
ziehen, es in mehr als einem Pfarr-
Hause und in mehr als einer Pfarrei
mit Hirt und Heerd besser stehen und

gehen wird. Dasselbe betrachtet den Pfar-
rcr als Opferpriester, als Lehrer
und als Spender der hl. Sakra-
mente. Für die Abnehmer der ganzen
Sammlung diene die Bemerkung, daß der

6. und 7. Theil der Handbücher vorbe-
reitet sind und später erscheinen werden.

6) Beim Schlüge dieses Berichts geht
uns noch eine neue Ausgabe (Nr. 2)
der Gebete der Heiligen mit Gedichten
von Gall Morel zu. (Einsiedeln
Beuziger 1865.) Dasselbe ist nach der
größere» Ausgabe mit schönem Druck
und Papier, in gefälligem kleinem Format
und koloririer Randfassung ausgestattet,
ein feines, niedliches Büchlein mit kerni-

gem Inhalt.

Personal-Chronk.

Ernennung, sSt. Gallen.) Der Hochwst.

Hr. Bischof hat von der Liste der Wahl-
kandidaten an die Stelle des Hochw. Hrn.
Kanonikus Back sel. den Hochw. Hrn. Dekan
und Pfarrer I. Willi in Mörsckwil, als
den Erstvorgeschlagenen, zum auswärtigen
Domherrn erwählt.

Hochw. Hr. Pfarrer Egger in Ober-
riet wirb der Berufung nach St. Gallen
als Domkapitular und Kinderpfarrer Folge
leisten. — Hochw. Hr. Pfarrer Bränd Ic
wird seine Stelle als Präfekt der Kantons-
schule ebenfalls antreten.

Ausschreibung. sLuzern.) Die in Folge
Beförderung erledigte Leutpriesterpfründe an

der untern Kirche zu Münste«, deren Besehung
dem Hochw. Hrn. Pröpsten dasigcr Stift zu-
steht, ist mit Anmeldung bis 6. August zur
Bewerbung ausgeschrieben.

II. l. k- sFreiburg.) (Brief.) Im Kapu
-zinerkloster zu Freiburg starb den 19. dieß
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Abends 8 Mr, der Hochw. Nurelianus ;

Pithoud, Vikar im Kloster zu Bulle. Am î

hl. Skapulirfestc war der Verewigte noch durch ^

Predigen und Beichthören austerordentlich an-

gcstrcngt in der großen Pfarrei Vniütsriierw-

llßvaut-Mut. Sonntag Abends kam er durch

die Last und Hitze des Tages ganz erschöpft,

hier an, in der besten Hoffnung, durch einige

Ruhe im Kreise seiner lieben Mitbrüder sich

wieder zu neuen Arbeiten zu stärken. Doch

Gott hatte es anders beschlossen! Der gute

Pater kam nach Freiburg, um da seine irdische

Laufbahn zu beschließen. Wohl schi«n er sich

am Montag Morgens wieder ganz erholt zu

haben, er ging zu Tische, machte einige Be-

suche in der Stadt bei den vielen Bekannten,

war überhaupt ganz heiter und froh, wie es

stets in seinem Charakter lag; er klagte jedoch

über Schwindel und eine außerordentliche

Neigung zum Schlafe, was jedenfalls ein

Vorbote des Lungenschlagflusses war, der dem

theuren Leben ein so schnelles Ende machte.

Am Mittwoch ging er noch in die hiesige Kol-

legiumskirche und las dort in der Kapelle über

den Gebeinen des sei. Canisius die heilige

Messe, — es war die letzte! Nachmittags
perreiste er von hier, um in sein Kloster nach

Boll zurückzukehren, kam aber etwa um 4 Uhr
sehr leidend wieder zurück in unser Kloster,

und um 3 Uhr Abends war er «ine Leiche.

Der Orden verliert an ihm einen allbeliebten

Kanzelredner, einen eifrigen und thätigen Or-

densmann, seine Mitbrüded einen liebenden

und geliebten Freund. Er starb im 69. Jahre

seines Lebens und im angetretenen öl). Jahre

seiner hl. Profession. Am offenen Grabe des

Verewigten tritt uns Allen das Wort des

göttlichen Heilandes lebendig entgegen: „Wa-
chet, denn ihr wisset weder den Tag noch die

Stunde!« (Matth. 25, IS.) Seiner Seele

aber wünschen wir von ganzem Herzen — die

ewige Nuhc!

s St. Gallen.j Montag den 17. Juli
verschied nach kurzem Krankenlager Hochw.

Pfarrer Reymann in Wildhaus. Die Be-

erdigung fand Freitag den 2l. Juli statt.

Merarischer Handumser.

Katholische Schwcizerblätter fur
Wissenschaft und Kunst

Inhalt Nr. 7.

Schreiben von Sr. Gn. Engen Lachat. —
Uebernatürliche Offenbarungen von Beat

Nohncr — Materialisten und Spiritualisten.
— Schulemanzipationsfrage, vrn Hw. Cartier.

— Lchrerwahl. — Zirkular der Jndexkongrc-

gation. — Hochstift Chur. — Gottesdienst,
Cultus von Gottfried. — Kirchenbau. —
Verschiedenes. — Kunstliteratur.

Kirchenfenster -Rouleaux
ü I-r Glasmalerei mit oder ohne religiösen
Bildern in Farbenpracht und künstlerischer
Durchführung der Glasmalerei in nichts nach-
stehend, liefert in bekannter Güte und mäßigen
Preisen die Kunstanstalt für Kirchenmalerei
von II. Bayerstraßc, 7 n.

München, im Februar t36S. '

Beim Beginn des II. Semesters Hal-
ten wir es für Pflicht, unsere Leser auf
den Liter a ris chen H a n d weiser von

Hülskamp und Rump neuerdings auf-
merksam zu machen. Derselbe erscheint

in einer Auflage von 6000 Exemplaren,
der beste Beweis, daß derselbe den katho-

tischen wissenschaftlichen Interessen und

Bedürfnissen entspricht und in der That
ein Handweiser für die Katholiken
deutscher Zunge auf dem Gebiete der

Literatur ist.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
haben:

Kann ein

gläubigerChrist Freimaurer sein?
Von

Wilhelm Emmanuel.'
Freiherr» von Kctteler,

Bischof von Mainz,

gr. 8^. 6 Bogen geheftet. 95 Ct.

Mainz 18öS.

Franz Kirchheim.

Fur die hl. Firmzeit!
Bei den Unterzeichneten ist vorräthig zu

haben:

Gebete und Andachten
S"

Gott dem hl. Geist.
Ein

vollständiges HebeMWein
mit einem kurzen Unterrichte über das
heilige Sakrament der Firmung, dessen

Ceremonien und Gnadenwirknngen.
Besonders passendes

Andenken an die hl. Firmung
für

Firmlingr und ihre Pathcn.

Von

Martin »an Mao«.
Pfarrer von Maria Heimsuchung in Solothurn.

Mit bischöflich basel'scher Genehmigung
und Empfehlung.

186 Seiten in kleinem Format. 1851.
Cartonirt à 85 Ct. In Leinwand à 65 Ct.

Gebrüder Näbrr in Kncrn.
Bei B. Schweildimann in Solothurn und

Gebr. Riibcr in Luzcrn ist zu haben:

Ruthgeüer für Katholiken
im

Umgang mit Protestant«!.
Preis 90 Cts.

î

Kràn - Ornaten - Hancklung
von

Höckle Sequin in Ölten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlichkeit und den Kir-

chcngesellschaften fein frisches Lager m Kirchen-Paramcnten, in Seiden-
und Goldgeweben, Stickereien jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
»ach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßgewänder mit und ohne
Kreuze, Vela, Pluviale, Dalmatiken, Baldachine, Fahnen, Chor-
rölke. Alben und Spitzen für jeden kirchlichen Gebrauchn., Kirchen-
gefaßt, Monstranz?, Kelche, Verwahrkreuze, Kreuzpartikel, Leuchter,
Lampen, Opserkänuchen, Rauchfäßer, Kanontafeln und Missale n.
nach dem Kunst- und Kultus-Verein bearbeitet, besonders in kirchlicher
Weißstickerei und Spitzen. Auch die beliebten und soliden Blech-
blnmen für Altäre und Kränze nach der Natur, neuestes Fabrikat.
Auch besorgt alle Reparaturen und Ausführungen von Aufträgen prompt,
zu den billigsten, aber fixen Preisen.

Ferner empfehle mein Wcißlvaaren-Lllger für jedes Bedürfniß dem

verehrten Publikum zu Stadt und Land, alles von den ersten und besten

Quellen, in Geweben und Stickereien, billigst.

Expedition und Druck non ZZ. 8chwendimann in Solothurn.


	

